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Herr Gentaz, Herr Minder: Wann fühlen Sie sich besonders 
wohl?
Thomas Minder: Für mich ist die Antwort einfach: Ich fühle mich 
gut, wenn ich mit Menschen zusammen sein kann, die mir nahe-
stehen und mit denen ich mich über das Leben und über Ideen 
unterhalten kann. 
Édouard Gentaz: Für mich gibt es da zwei Ebenen. Einerseits  
die Ebene der Gemütsverfassung: Fühle ich mich generell gut in 
meinem Leben, meinen Beziehungen, meiner Arbeit? Anderer-
seits die Ebene des bestimmten Augenblicks, also meiner Reak-
tion auf ein spezifisches Ereignis. 

Das Thema Gesundheit nimmt in den Schulen einen zunehmend 
wichtigen Platz ein und ist in den Lehrplänen als Bildungs-
auftrag verankert. Zeigt das Wirkung?
Thomas Minder: Ich denke, es gibt in der Bildungswelt ein ziem-
lich grosses Bewusstsein für dieses Thema, ja.

Édouard Gentaz: Das glaube ich auch. Der Kerngedanke ist ja, 
dass alles, was mit sozioemotionalen Aspekten und Wohlbefin-
den zu tun hat, Teil eines umfassenden Gesundheitskonzepts ist. 
In den Personalabteilungen der Arbeitswelt ist das längst veran-
kert. Auch im Gesundheitswesen hat man verstanden, dass Ein-
fühlungsvermögen zählt und man Ärztinnen und Ärzte darin aus-
bilden muss. Und jetzt hat das auch den Bildungsbereich erfasst. 
Inzwischen werden Programme zum Training sozioemotionaler 
Kompetenzen in den ersten drei Klassen entwickelt. 
Thomas Minder: Aber leider haben wir eine grosse Tradition, die 
klassischen Fächer zu unterrichten, nicht die übergreifenden 
Kompetenzen. In der Schule hörte man früher: «Ich bin hier, um 
mein Fach zu unterrichten!» Dabei geht es in erster Linie genau 
um das Wohlbefinden: Wenn sich Ihre Schülerin nicht wohlfühlt, 
können Sie nicht unterrichten. 
Édouard Gentaz: Und man kann Soft Skills wie alle anderen lernen 
und sie trainieren. Es geht darum, eine Atmosphäre zu schaffen, 

Wie hängen Wohlbefinden und nachhaltige Entwicklung an der Schule zusammen? «Es gibt ganz klare Korrelationen», 
erklärt Dr. Édouard Gentaz, Professor für Entwicklungspsychologie an der Universität Genf. Auch für Thomas Minder, 
Präsident des Verbands Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz, legen Atmosphäre und Motivation den Grundstein 
für den Lernerfolg. Und diese lassen sich beeinflussen.

Interview

«Die Schule sollte einem Wohnzimmer ähneln»

Interview mit Édouard Gentaz, Professor für Entwicklungspsychologie, und Thomas Minder,  
Präsident Verband Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz | JÜRG  FREUDIGER 

Thomas Minder (links) und Édouard Gentaz im Gespräch
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in der das gelingt, denn dann gibt es echtes Interesse, und dann 
sind Schülerinnen und Schüler in der Lage, Stunden mit einem 
Thema zu verbringen. 
Thomas Minder: In der Zentralschweiz gibt es eine Privatschule, 
die versucht, ausschliesslich projektbezogen zu unterrichten, 
beispielsweise in Zusammenarbeit mit echten Unternehmen. Die 
Kinder sind motiviert und lernen in kürzester Zeit enorm viel. 

Dann sind wir also auf Kurs?
Édouard Gentaz: Insgesamt ist die Entwicklung positiv, ja. Aber 
jetzt muss das alles in die Lehrerausbildung integriert werden.  
Es ist wichtig, dass auch dort diese Art von Lernen stattfindet, 
sonst bleibt es quasi fiktiv.
Thomas Minder: Ich glaube auch, insgesamt ist das Thema im Bil-
dungsbereich angekommen. Aber: In der Gesellschaft gibt es bis 
jetzt kein grosses Verständnis dafür. Siehe die ewige Diskussion 
um Selektion und Noten. Viele wollen eine klassische Schule.

Gesundheit und nachhaltige Entwicklung sind eng miteinan-
der verbunden. Wie kann die Schule diese beiden Aspekte 
weiter stärken?
Édouard Gentaz: Wir brauchen erstens eine Vorbildfunktion auf 
institutioneller Ebene, sonst sehen die Kinder Worte, denen 
keine Taten folgen. Und wir müssen zweitens Programme zur 
nachhaltigen Entwicklung initiieren, müssen experimentieren 
und herausfinden, was funktioniert. Wenn ich mich zu Fuss oder 
mit dem Fahrrad fortbewege, geht es mir besser, und es ist gut 
für die Umwelt. Es entsteht eine positive Schleife. Lehrpersonen 
müssen aus der Forschung bekannte Programme ausprobieren, 
ihre Wirksamkeit messen und sie dann anpassen. 
Thomas Minder: Ich finde auch, wir müssen mehr Wert auf Erfah-
rung und akademische Forschung legen und das anwenden, was 

funktioniert. In meinen Augen ist das Gefühl der Selbstwirksam-
keit eine sehr wichtige Kompetenz. Es gibt zu viele Eltern, die 
ihrem Kind jeden Stein aus dem Weg räumen. 

Aber ganz konkret, wie vermittelt man Kindern solche 
Fähigkeiten und Kompetenzen?
Édouard Gentaz: Man muss die Selbstständigkeit im Alltag und 
auch beim Lösen komplexer Probleme trainieren. Nicht nur Kom-
plexes anbieten, um die Kinder nicht abzuhängen, aber auch 
nicht nur Einfaches. Denn sie werden später so oder so mit kom-
plexen Problemen konfrontiert.
Thomas Minder: Motivation ist extrem wichtig. Wenn Kinder an 
persönlichen Projekten arbeiten, rund um ein Thema, das sie 
interessiert und zu dem sie am Ende eigene Ergebnisse präsen-
tieren, fühlen sie sich wertgeschätzt.

Herr Gentaz, sie betreiben Forschung auf diesem Gebiet. 
Haben Sie konkrete Ergebnisse in Bezug auf die Verbindung 
zwischen Wohlbefinden und nachhaltiger Entwicklung?
Édouard Gentaz: Es gibt klare Korrelationen zwischen dem Niveau 
des Wohlbefindens und dem Niveau der Nachhaltigkeit. Bei-
spielsweise ist ein Zusammenhang nachweisbar zwischen den 
Merkmalen einer Umgebung – ist sie verschmutzt, nicht ver-
schmutzt usw. – und der kognitiven Entwicklung des Kindes. 
Aber Kausalzusammenhänge nachzuweisen, ist schwieriger, das 
steckt in den Anfängen. In Frankreich gibt es die ELFE-Kohorte, in 
der 10 000 Kinder von Geburt an begleitet werden bezüglich Er-
nährung, welcher Umweltverschmutzung sie ausgesetzt sind 
und wie sich das auf ihre geistige und körperliche Gesundheit 
auswirkt. Ein so grosses Sample finden wir in der Schweiz natür-
lich nicht.

Gibt es bezüglich Wohlbefinden von Kindern je nach Alter 
oder Bildungszyklus besondere Herausforderungen?
Thomas Minder: Die Bedürfnisse kleiner Kinder sind anders als 
diejenigen von Teenagern, klar. Und dem werden wir offenbar 
nicht gerecht. In der Deutschschweiz kommen in der 3. Klasse 
80 % der Schülerinnen und Schüler gerne in die Schule. Aber in 
der 9. Klasse sind es nur noch 25 %. Das ist schon eine Herausfor-
derung.
Édouard Gentaz: Auf dieser Stufe haben wir eine Riesenkonkur-
renz, weil die Schülerinnen und Schüler Smartphones haben und 
damit extrem vielen Reizen ausgesetzt sind. Um dieser Konkur-
renz standzuhalten, sollten wir auf Engagement und Autonomie 
setzen und die jungen Menschen an Projekten arbeiten lassen, 
die sie motivieren. 
Thomas Minder: Genau, es kommt auf die Atmosphäre an. Meine 
Vision einer Schule ist, dass sie eher einem Wohnzimmer oder 
einer Küche ähnelt, dass man in der Schule so lebt, wie man zu 
Hause lebt. 

Und was ist Ihre Vision einer Schule, die persönliches und 
globales Wohlergehen fördert, Herr Gentaz?
Édouard Gentaz: Meiner Meinung nach muss die Schule zwangs-
läufig die Eltern integrieren. Die Vorstellung, dass die Schule eine 
Insel ist, ist eine totale Illusion. Wenn wir weder das soziale Ver-
halten noch Soft Skills und auch nicht die Erwachsenen, die sich 
um die Kinder kümmern, miteinbeziehen, wird die Wirkung der 
Schule sehr gering sein.

Interview

Thomas Minder: «Wenn sich Ihre Schülerin nicht wohlfühlt, 
können Sie nicht unterrichten.»
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«Wie geht es uns?»

Wie beeinflusst sich denn das Wohlbefinden von Schülerinnen 
und Schülern und Lehrpersonen gegenseitig?
Édouard Gentaz: Es geht letztlich um die Struktur, den Rahmen. 
Wenn Sie jeden Morgen Prüfungen ansetzen, mit Noten und einer 
Rangliste, wird das der Schule eine andere Tonalität geben, als 
wenn Sie die Schülerinnen und Schüler zu viert gemeinsam eine 
Aufgabe erledigen lassen. Es ist klar, dass solche Organisations-
formen das Wohlbefinden aller beeinflussen.
Thomas Minder: Bei uns haben wir fast jeden Morgen Assistentin-
nen und Assistenten in der Schule, also eine zweite Person in der 
Klasse, die nicht unterrichtet und die den Schülerinnen und 
Schülern Aufmerksamkeit schenkt. Leider ist das keine generelle 
Lösung, denn das kostet viel Geld. Immerhin könnte man an eine 
Einbindung von Assistenzlehrpersonen denken, zum Beispiel in 
Form eines Praktikums während der Ausbildung.
Édouard Gentaz: Also, wenn wir unseren Studierenden einen 
Praktikumsplatz als Assistenzperson anbieten könnten, hätten 
sie einen Studentenjob und wären glücklich!

Konzepte wie «One Health» oder «Planetary Health» gehen 
ebenfalls von der Idee aus, dass Umwelt- und Gesundheits-
fragen miteinander verbunden sind. Diese Prämisse ist also 
unbestritten?
Édouard Gentaz: Wie gesagt, die Korrelation besteht zweifellos. 
Wichtig ist: Die Menschen müssen sofort die Wirksamkeit einer 

Inhalt

Interview

Verhaltensänderung sehen. Es darf nicht theoretisch bleiben, 
und es darf kein Befehl sein, sonst sträuben sie sich. Es muss auf 
Freiwilligkeit basieren.
Thomas Minder: Ich erinnere mich an eine Kampagne von Heidi-
land mit Plakaten, auf denen beispielsweise ein Schlafzimmer 
voller Müll zu sehen war. Und darüber stand: «Was im Schlafzim-
mer stört, stört auch in der Gondel.» Das ist sehr anschaulich. Wie 
kann man geniessen, wenn die Umgebung schmutzig ist? Indivi-
duelles Wohlergehen und Umwelt hängen unmittelbar zusam-
men.

Dr. Édouard Gentaz ist Professor für Entwicklungspsychologie 
und Vizerektor der Universität Genf. Er ist in dieser Funktion zu-
ständig für das Programm «vivre ensemble», das sich für das 
Wohlbefinden der Studierenden einsetzt.

Thomas Minder ist Schulleiter in Eschlikon (TG), Präsident des 
Verbands Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz (VSLCH) und 
Stiftungsrat von éducation21. Zudem ist er Vater von drei schul-
pflichtigen Kindern.

Édouard Gentaz: «Es gibt eine klare Korrelation zwischen dem Niveau 

des Wohlbefindens und dem der Nachhaltigkeit.»
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Editorial

«Die einzige Konstante im Leben ist die Veränderung.» Diese 
Weisheit des griechischen Philosophen Heraklit betrifft auch un-
ser Praxismagazin ventuno. Nach 37 Ausgaben sagen wir «ciao». 
Sie halten die letzte ventuno-Ausgabe in Händen. Das ventuno 
hat éducation21 seit der Gründung begleitet. Von Kreislaufwirt-
schaft über Demokratie bis hin zum Wasser haben wir verschie-
denste Themen beleuchtet. Auf den Seiten 18 und 19 verab-
schieden wir uns und lassen die Geschichte des ventuno Revue 
passieren. Wir danken unseren Leserinnen und Lesern herzlich 
für ihr anhaltendes Interesse und für die vielen positiven wie 
auch konstruktiv-kritischen Rückmeldungen. 

Das ventuno geht zwar in Rente. Wir bringen aber BNE weiterhin 
zu Ihnen, nun mehrheitlich auf digitalen Kanälen. Über die neu 
aufgegleiste, enge Zusammenarbeit mit RSI bereichern wir unse-
ren Auftritt mit Video-Elementen. Mit Interviews und Blogbeiträ-
gen vertiefen wir punktuell und mit aktuellem Bezug Nachhaltig-
keitsthemen, der Auftritt über weitere Social Media wird gestärkt, 
und unsere Beiträge in Fachpublikationen, angepasst an die 
sprachregionalen Bedürfnisse, werden ausgebaut. Unser News-
letter wird einen Relaunch erfahren und Sie im neuen Kleid be-
gleiten. Wer also nichts verpassen möchte, abonniert unsere 
news21 mittels QR-Code links unter dem Impressum. 

In dieser letzten Ausgabe des ventuno wollen wir symbolisch fei-
ern und dem vielleicht wichtigsten Thema für Schülerinnen und 
Schüler, dem Wohlbefinden, Raum geben. «Wie geht es uns?» – 
dieser Frage stellen wir uns aus unterschiedlichen Blickwinkeln. 
Wir schauen in Schulen und Klassenzimmern vorbei (S. 12–13 und 
S. 16–17), befragen zwei Experten (Interview, S. 2–4) und zei-
gen auf, was éducation21 und ihre Partnerorganisationen zum 
besseren Wohlbefinden beitragen können. Begleitend zu dieser 
Ausgabe widmen sich der Frage auch die drei sprachregionalen 
Grossveranstaltungen von éducation21: die Impulstagung, die 
Journée d’étude und die Giornata ESS (S. 20) sowie das neue, 
gleichnamige Themendossier. Darin finden Sie stufenspezifisch 
Ideen und Angebote. So stellt beispielsweise das neue Unter-
richtsangebot «ResponsAbilita» (siehe auch S. 14–15) die För
derung der Lebenskompetenzen in den Fokus und verbindet 
Gesundheit konsequent mit nachhaltiger Entwicklung. 

Ich wünsche Ihnen viel Spass beim Lesen und sage: «Auf Wieder-
sehen, einfach auf einem anderen Kanal.»

Klára Sokol,  
Direktorin éducation21

Auf Wiedersehen 
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Themendossier «Wie geht es uns?» 
education21.ch/de/themendossier/

wie-geht-es-uns

Die vorliegende ist die letzte Ausgabe von 
ventuno. Wollen Sie weiterhin über BNE-Themen 
auf dem Laufenden bleiben?  
Abonnieren Sie unseren Newsletter unter:  
education21.ch/newsletter

mailto:info%40education21.ch?subject=
http://staempfli.com
http://education21.ch/ventuno
http://education21.ch/de/themendossier/wie-geht-es-uns
http://education21.ch/de/themendossier/wie-geht-es-uns
http://education21.ch/newsletter


6 Bildungsangebote

Bildungsaktivität 
Greentopf Projects 

Basierend auf dem im 
Mai 2019 erschienenen 
Lehrmittel Greentopf, 
der vegetarischen und 
veganen Ergänzung zum 
Tiptopf, werden unter 
«Greentopf Projects» weiterführende, span-
nende Ideen und Angebote rund um das 
Buch vorgestellt. Ausgehend vom Grundge-
danken und Inhalt des Buches soll die Vision 
von Projekten umgesetzt werden, welche 
die ganzheitliche Betrachtung der Themen 
Essen, Nahrungszubereitung, Ernährungs-
formen, Konsum, Klima, Gesundheit, Bewe-
gung und Wohlbefinden fördern.

Schulstufe Zyklus 1–3

Lernmedium 
Projektwoche Lernfeld  
One Health 

Der One-Health-Ansatz strebt  
das gemeinsame Wohl von Mensch, 
Tier und Umwelt an. Anhand der 
Fleischproduktion wird das Thema 
mit spannenden und zweckmäs
sigen Methoden von den Schülerin-
nen und Schülern bearbeitet. 

Schulstufe Sek II

Lernmedium 
Was brauche ich  
zum Wohlfühlen?

Die Unterrichtsanregung leitet die 
Kinder dazu an, herauszufinden  
und zu benennen, wann und wieso 
sie sich wohlfühlen. In einer ersten, 
einführenden Sequenz geschieht 
dies im Schulzimmer. Der zentrale 
Teil ist dann der Tag im Wald, wo die 
Kinder ihren Wohlfühlort suchen und 
auch gemeinsam Wohlfühlorte ein-
richten. So wird einerseits die individuelle 
Achtsamkeit gefördert, andererseits aber 
auch Perspektivenwechsel und  
Kooperation geübt. 

Schulstufe Zyklus 1

Lernmedium 
Lernplattform One Health 

Warum hat Massentierhaltung  
Auswirkungen auf die Gesundheit von 
Menschen? Und was hat Umweltschutz 
mit der Übertragung von Krankheiten 
zu tun? Fragen rund um die Wechsel-
wirkungen zwischen der Gesundheit 
von Mensch, Tier und Umwelt werden 
mittels der digitalen Lernplattform 
«One Health» erarbeitet.

Schulstufe Zyklus 3

Bildungsaktivität 
Parkourzipation

In den «Parkourzipa
tion»-Workshops  
können die Schüler/in-
nen einen Parkour mit 
einem Profi ausprobie-
ren und erleben. Sie ler-
nen, physische und psychische Hindernisse  
zu überwinden. Spielend werden dabei die 
Selbstwirksamkeit gestärkt, eigene und 
fremde Werte reflektiert und die Gesundheit 
gefördert.

Schulstufe Alle Zyklen

Lernmedium 
Wie geht’s dir? 

Mit den Unterrichtsmodulen und  
der dazugehörigen App werden  
die psychische Gesundheit von  
Jugendlichen gestärkt, die Resilienz 
gegenüber Belastungen trainiert 
und Handlungsmöglichkeiten für  
die Zukunft gesucht. 

Schulstufe Zyklus 3, Sek II
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Gesundheit und Wohlbefinden hängen von vielen Faktoren 
ab. Das macht das Thema vielschichtig und Ansätze zwin-
gend ganzheitlich. Ein Überblick. 

«Hatschi» – «Gesundheit!» So leicht, wie uns das Wort «Gesund-
heit» über die Lippen geht, wenn jemand niest, so vielschichtig 
ist das Konzept, das dahintersteckt. Eine Vielzahl physischer, 
psychischer, sozialer und ökologischer Faktoren beeinflusst un-
sere Gesundheit und unser Wohlbefinden. Die Weltgesundheits-
organisation (WHO) definiert Gesundheit als einen «Zustand des 
vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefin-
dens, der nicht nur als das Fehlen von Krankheit und Gebrechen 
zu verstehen ist». Um Gesundheit im Kontext der nachhaltigen 
Entwicklung zu begreifen, ist es wichtig, alle diese Dimensionen, 
insbesondere auch die ökologische, zu berücksichtigen. 

Wie geht es uns? – Eine Diagnose 
Die Erde leidet unter «Fieber»: Menschliches Handeln wirkt sich 
zunehmend negativ auf unser globales Ökosystem aus. Beson-
ders der Klimawandel, der mit dem Verlust der biologischen Viel-
falt einhergeht, bedroht ernsthaft die menschliche Gesundheit – 
was auch die WHO anerkennt. Gleichzeitig können aber Mass- 
nahmen zum Klimaschutz einen positiven Effekt auf unsere Ge-
sundheit haben, es entstehen sogenannte Co-Benefits (siehe 
S. 10-11). Schweizer Kinder und Jugendliche fühlen sich zuneh-
mend unwohl: Gemäss Stressstudie von Pro Juventute (2021) 
leidet ein Drittel unter Stress. Und auch die Lehrpersonen sind 
stärker belastet, wie die Berufszufriedenheitsstudie 2024 des 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands Schweiz zeigt. 

Thema «Wie geht es uns?» | TANJA STERN UND SONJA KOBELT 

Wohlbefinden: mehr als das Fehlen von Krankheit 

Planetary-Health-Ansatz
Der Fokus von Planetary Health 
liegt auf den planetaren 
Belastungsgrenzen und 
Kippelementen des Erdsys-
tems. Der Ansatz nimmt somit 

die grösstmögliche Perspektive ein und schaut auf den 
gesamten Planeten Erde mit all seinen menschengemachten 
und natürlichen Systemen als Grundlage unserer Gesundheit. 
Im Zentrum stehen Themen wie Klimawandel, Biodiversitäts-
verlust, Umweltverschmutzung und gesellschaftliche 
Transformation. 

One-Health-Ansatz
Der One-Health-Ansatz fokussiert 
aufgrund seiner Entstehungs
geschichte in der Medizin auf die 
Schnittstellen zwischen Men-
schen und Tieren. Dabei wird der 
Mensch mit seiner Gesundheit 
als Teil des Tierreichs betrachtet, 
das wiederum Teil einer gemein
samen Umwelt ist. Forschungsschwerpunkte liegen auf der 
Prävention von neu auftretenden und ansteckenden Krank-
heiten, insbesondere Zoonosen, die in ökonomische und so-
zialpolitische Kontexte eingebettet werden.

Tiergesu
nd

he
it

Um
w

eltgesundheit

One
Health

Menschliche 
Gesundheit

Ganzheitliche Ansätze
Diese systemischen Zusammenhänge zwischen unserem Um-
feld, der Umwelt und unserem Wohlbefinden bedingen mehrper-
spektivische und transdisziplinäre Herangehensweisen, wie die 
beiden bekanntesten wissenschaftlichen Konzepte One Health 
und Planetary Health.

Mehr Hintergrundinformationen  
im Themendossier «Wie geht es uns?» 

eduaction21.ch/de/themendossier/
wie-geht-es-uns

http://education21.ch/de/themendossier/wie-geht-es-uns
http://education21.ch/de/themendossier/wie-geht-es-uns
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	− Affektive Empathie: spontane emotionale Reaktion, die unsere 
Sensibilität für die Emotionen anderer Menschen widerspie-
gelt; dies kann so weit gehen, dass wir dieselben Emotionen 
spüren. Affektive Empathie kann sich sogar körperlich zeigen 
(schwitzen, Herzrhythmus). Bei zu starker Ausprägung kann 
sie dazu führen, dass man sich unglücklich fühlt. 

Diese beiden Facetten finden sich auch in der Empathiedefinition 
von éducation21 (2023, S. 14): «Die Lernenden können die Eigen-
schaften eines anderen berücksichtigen, die Meinungen und 
Standpunkte eines anderen anhören und miteinbeziehen, sich in 
einen anderen hineinversetzen, das heisst erkennen, was diese 
Person denkt und fühlt, insbesondere wenn sie einer anderen 
Gemeinschaft angehört.» 

Empathie beeinflusst das Wohlbefinden in der Schule
Die sozioemotionalen BNE-Kompetenzen, zu denen auch die Em-
pathie gehört, fördern die emotionale Intelligenz, die wiederum 
einen grossen Einfluss auf das Wohlbefinden hat (Martins et al., 
2010). Die Forschung hat gezeigt, dass Empathie und Wohlbefin-
den in der Schule positiv korrelieren. So stellten beispielsweise 
Cunsolo et al. (2021a) fest, dass die Empathie von Lernenden mit 
prosozialem Verhalten (z. B. Teamarbeit), guten Beziehungen zu 
Peers und weniger Mobbing in Zusammenhang steht. Veldin et al. 
(2019) zeigten, dass Empathie sich positiv auf das Klassenklima 
auswirkt, Vinayak und Judge (2018) fanden einen positiven Zu-

Empathie ist eine sozioemotionale Kompetenz in der BNE, 
die sich auf das Wohlbefinden auswirkt. Sie birgt aber  
auch einige Fallstricke. Will man an der Schule ein Umfeld 
schaffen, das Empathie fördert, gilt es, sie zu vermeiden. 

«Mit den Augen eines anderen zu sehen, mit den Ohren eines an-
deren zu hören, mit dem Herzen eines anderen zu fühlen»: So 
definierte der Psychologe Alfred Adler Empathie. Empathie ist 
eine Kompetenz, die in der Schule als erstrebenswert gilt: Sie  
begünstigt unter anderem das Zusammenarbeiten, die Konflikt-
lösung und positive soziale Beziehungen. Doch was umfasst sie 
genau, und worauf ist zu achten, wenn man sie entwickeln 
möchte?

Facetten der Empathie
Empathie ist von griechisch «pathos» für Leiden, Zuneigung, 
Emotion abgeleitet und meint die Fähigkeit, das Leiden einer an-
deren Person – weniger deren positive Emotionen – nachzuemp-
finden. Sie kann dazu führen, dass man anderen Menschen hilft. 
Gemäss Tisseron (2024) hat Empathie zwei Facetten:

	− Kognitive Empathie: die Vorstellung, die wir uns von dem ma-
chen, was andere erleben, denken oder sich vorstellen, von 
ihren Überzeugungen und Absichten. Dazu braucht es Wissen, 
man muss beobachten und schlussfolgern können. Doch 
ohne Zuhören und Perspektivenwechsel kann diese Vorstel-
lung des Erlebens anderer auch falsch sein. 

Die Rolle der Empathie für das Wohlbefinden | DR. ISABELLE BOSSET 

Mit anderen mitfühlen tut gut
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Diese Aspekte illustrieren, dass Menschen stets «die Ihren» – 
also diejenigen, die sie kennen, erkennen, mit denen sie sich 
identifizieren – bevorzugen gegenüber jenen, die fremd, anders, 
unbekannt sind. Die nachfolgenden Beispiele konkreter Aktivitä-
ten für den Unterricht berücksichtigen diese Aspekte. 

Möglichkeiten und konkrete Aktivitäten 
Tisseron (2024) schlägt verschiedene Möglichkeiten vor, Empa-
thie zu stärken: Gemeinsame Aktivitäten etwa ermöglichen es, 
«Fremde» in die Kategorie «Freunde» «umzuordnen» und so eine 
der oben genannten Verzerrungen zu eliminieren. Die künstleri-
sche und kulturelle Bildung unterstützt den «Wechsel der emoti-
onalen Perspektive» (S. 110) beispielsweise mithilfe von Kunst-
werken. «Immersive Erfahrungen» (z. B. den Alltag einer Person 
miterleben, die anders ist als wir) wirken Stereotypen entgegen, 
während das kooperative Lernen (z. B. Spiele, bei denen man zu-
sammenarbeiten statt konkurrieren muss) und Peer Tutoring ge-
genseitige Empathie fördern (S. 111). Lamboy et al. (2021) schla-
gen eine Fülle konkreter Aktivitäten für den Zyklus 2 vor, die die 
psychosozialen Kompetenzen und damit auch die Empathie för-
dern. Aktivität 34, «Unterschiedliche Freunde», zielt darauf ab, 
«sich der Haltung gegenüber Kindern, die anders sind, bewusst 
zu werden und diese falls nötig zu ändern», gezeigt am Beispiel 
von Ines, einem Kind mit Behinderungen. Mit Aktivität 15, «Meine 
Stressfaktoren und meine Anti-Stress-Strategien», können Ler-
nende ihre Stressreaktionen, ihre Strategien – z. B. Empathie zu 
hemmen – und deren Wirksamkeit feststellen. Bei Aktivität 40, 
«Empathisch zuhören», erzählen die Lernenden einander in Zwei-
ergruppen Geschichten und üben empathisches Zuhören, an-
schliessend berichten sie von ihren Eindrücken und Gefühlen.

Fazit
Empathie lässt sich nicht verordnen: Sie braucht einen Rahmen, 
der sie fördert und gleichzeitig die erwähnten Verzerrungen ver-
meidet. Wird sie durchdacht in den Lehrplan und in die gesamte 
Schule integriert, ist sie ein wesentlicher Grundbaustein für per-
sönliches Wohlbefinden und Zusammenarbeiten, zwei zentrale 
Bestandteile von BNE.

sammenhang zwischen Empathie und Resilienz. Gleichzeitig sind 
in der Forschung einige Fragen noch ungeklärt: Dazu gehören die 
verschiedenen möglichen Konzeptualisierungen von Empathie 
(z. B. die «positive» Empathie, bei der man die positiven Emotio-
nen der anderen Person wahrnimmt) oder der Einfluss des Um-
felds (z. B. Kontakt zu empathischen Lehrpersonen) auf die Ent-
wicklung von Empathie. 

Entwicklung von Empathie
Einige Aspekte verzerren jedoch das Empfinden von Empathie. Es 
ist hilfreich für Lehrpersonen oder Schulleitungen diese zu ken-
nen, wenn sie die Entwicklung von Empathie fördern möchten, 
(Tisseron, 2024): 

	− Ähnlichkeit: Je ähnlicher uns eine Person ist – beispielsweise 
körperlich oder bezüglich Vorlieben –, desto eher glauben wir, 
manchmal zu Unrecht, dass sie die Welt so wahrnimmt wie wir, 
und desto empathischer sind wir ihr gegenüber. 

	− Vertrautheit: Damit ist Vertrautheit aufgrund familiärer, 
freundschaftlicher oder geografischer Verbindungen gemeint 
(S. 59). Wie die Ähnlichkeit verzerrt auch Vertrautheit unsere 
Empathie, denn sie führt dazu, dass wir diejenigen, die uns 
nahestehen, gegenüber denen bevorzugen, die woanders 
herkommen.

	− Salienz: Hier geht es um den Grad an Aufmerksamkeit, den wir 
einer Person widmen können. Dieser ist bei einer Einzelperson 
grösser als bei einer Gruppe.

	− Stress: Stress kann Emotionen überborden lassen. Um Gegen-
steuer zu geben, reagieren wir möglicherweise damit, eine 
empathische Reaktion zu hemmen oder sogar zu unterdrücken. 
Dies gilt insbesondere, wenn wir Unbekanntem begegnen.

Quelle: 
–	https://doi.org/10.1016/j.paid.2010.05.029

Bibliografie: 
–	Cunsolo, S., Richardson, D., & Vrolijk, M. (2021). How empathizing develops and 

affects well-being throughout childhood. UNICEF Office of Research – Innocenti, 
Florence.

–	éducation21 (2023). Compréhension de l’EDD. Une définition de travail pour 
éducation21. 

–	Lamboy, B., Shankland, R., Williamson, M.-A. (2021). Les compétences psycho
sociales. Louvain-la-Neuve: de Boeck. 

–	Martins, A., Ramalho, N., & Morin, E. (2010). A comprehensive meta-analysis of the 
relationship between emotional intelligence and health. Personality and individual 
differences, 49(6), 554–564. https://doi.org/10.1016/j.paid.2010.05.029.

–	Tisseron, S. (2024). L’empathie. Paris: Que sais-je?
–	Veldin, M., Kozina, A., Perše, T. V., Vidmar, M., Jugović, I., & Oskarsson, M. (2019). 

Empathy and classroom climate as predictors of student’s well-being: An 
international pilot study. Psychological Applications and Trends. 

–	Vinayak, S., & Judge, J. (2018). Resilience and empathy as predictors of psycho
logical wellbeing among adolescents. International Journal of Health Sciences and 
Research, 8(4), 192–200.

https://doi.org/10.1016/j.paid.2010.05.029
https://doi.org/10.1016/j.paid.2010.05.029
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welt durch Massnahmen zur menschlichen Gesundheitsförde-
rung» (Gonzalez Holguera und Senn, 2021, S. 808, eigene Über-
setzung). Co-Benefits beziehen sich also auf Massnahmen, die 
der menschlichen Gesundheit zugutekommen und gleichzeitig 
negative Umweltauswirkungen verringern. Sie nützen damit 
doppelt – sowohl dem Klima als auch dem Menschen (und, im 
Allgemeinen, allen Lebewesen). Ein Beispiel: Wie wir uns ernäh-
ren, wirkt sich nicht nur stark auf uns selbst, sondern auch auf 
die Umwelt aus. Die wissenschaftliche Literatur konzentriert 
sich in dieser Frage auf die drei Handlungsfelder Gesundheit, 
Umwelt und Mobilität. Folgt man ihr, so sollten wir uns global 
gesehen so ernähren, dass wir und die Umwelt möglichst wenig 
Schaden nehmen. Unserer eigenen Gesundheit zuliebe und 
auch, um Nahrungsmittel nachhaltig produzieren zu können. Um 
diesen «Idealzustand» zu erreichen, müssen wir uns folgende 
Fragen stellen: Welche Auswirkungen hat die Lebensmittelpro-

In einer herausfordernden Zeit wie der unseren sind positive 
Nebeneffekte erwünschter denn je. Der Begriff «Co-Benefit» 
gewinnt an Bedeutung – aus einer nachhaltigen Perspek-
tive, für einen langfristigen Diskurs und auch in der Schule.

Essen, Bewegung, Arbeits- und Freizeitgestaltung – unser All-
tag wirkt sich nicht nur auf die Gesundheit des Einzelnen, son-
dern auch auf die unseres Planeten aus. Verändern wir unser 
individuelles Verhalten, hat dies also nicht nur einen Effekt auf 
unsere eigene Gesundheit, sondern auch auf die Gesundheit der 
natürlichen Umwelt und deren langfristigen Erhalt. Ist dieser 
(Neben-)Effekt ein positiver, so spricht man in der wissen-
schaftlichen Literatur zur Nachhaltigkeit von einem «Co-Bene-
fit», das heisst, «den positiven Effekten von Massnahmen, die 
Umweltschäden verringern, auf die menschliche Gesundheit 
oder, umgekehrt, den positiven Effekten auf den Erhalt der Um-

Wie sich Co-Benefits in den Schulkontext bringen lassen | DR. JESSICA FRANZONI 

Co-Benefits: doppelter Nutzen 

Für die Praxis
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duktion (z. B. von Fleisch) derzeit auf die Um-
welt und die Gesundheit? Ist betreffend Kon-
sum das, was gut für uns ist, auch gut für 
unseren Planeten? Wie wirkt sich, wie wir uns 
ernähren, auf unsere Gesundheit und die Um-
welt aus? Ist, was nachhaltig für die Umwelt 
ist, auch nachhaltig für unsere Gesundheit und 
umgekehrt?

Co-Benefits in der Schule
Wie lassen sich diese Fragen auf schulischen 
Kontext übertragen, was bedeuten Co-Benefits 
in der Schule? Wie können sie im Unterricht um-
gesetzt werden? Wie kann man sie in den Stun-
denplan oder in eine Projektwoche integrieren? 
Wie kann die Schule als Ganzes durch ihr täg
liches Handeln zum Wohlbefinden der Betei
ligten und des gesamten Planeten beitragen? 
Nur wenig ist dazu nötig, wie folgende drei Bei-
spiele zeigen.

Praxisbeispiel «Das Wohlbefinden der 
Schüler/innen: eine Priorität»
Das Praxisbeispiel «Das Wohlbefinden der 
Schüler/innen: eine Priorität» zeigt, wie sich die 
Idee «Co-Benefits» mit dem Schwerpunkt Ge-
sundheitsförderung und nachhaltige Entwick-
lung umsetzen lässt. Mit kleinen, speziellen 
Momenten im Unterricht (z. B. Aktivitäten im 
Freien) oder mit Spezialtagen oder Projektwo-
chen (z. B. «Tagesausflug in den Schnee» oder 
«Woche im Grünen») engagiert sich die Primar-
schule La Réselle (Kanton Jura) seit Langem 
dafür, das Leben der Schülerinnen und Schüler 
aktiv zu gestalten und sich um ihr Wohlbefinden 
und die Umwelt zu kümmern. Sie bereiten zu-
sammen Apfelpürees mit regionalen Früchten 
zu oder integrieren Entspannungsmöglichkei-
ten in der Natur in den Schulalltag. Es sind 
kleine Aktionen, die den Kindern ihre Beziehung 
zur Umwelt und die Funktionsweise ihres Kör-

Bibliografische Referenzen:
–	Gonzalez Holguera, J., Senn, N. (2021). Co-bénéfices 

santé-environnement: revue de la littérature, Bulletin des 
Médecins Suisses, 102 (24), S. 807-809.

Das Wohlbefinden  
der Schüler/innen

Der ideale Spielplatz?

Bildungslandschaft 
Schönberg

Naturnahe und partizipativ 
geplante Pausenräume 

pers bewusst machen. So kann es gelingen, ein 
kollektives Wohlbefinden zu erreichen, «um 
einen gesunden Lebens- und Lernraum zu ga-
rantieren» (siehe Merkblatt zu diesem Praxis-
beispiel).

Projekt «Naturnahe und partizipativ 
geplante Pausenräume»
Ziel des Projekts «Naturnahe und partizipativ 
geplante Pausenräume» ist es, den Pausen-
raum nach den Bedürfnissen der Kinder auszu-
richten und ihn gleichzeitig mit Respekt für die 
Umwelt zu gestalten. Er ist ein Ort, um sich zu 
begegnen, zu erholen und zu lernen. Alle Schü-
lerinnen und Schüler arbeiten aktiv mit, diesen 
Freizeitraum zu schaffen, die Gestaltungspha-
sen werden auf die Bedürfnisse und Ressour-
cen der Schule abgestimmt. Das Thema des 
Pausenraums kann auf eine andere, noch parti-
zipativere und kreativere Weise angegangen 
werden. 

Projekt «Der ideale Spielplatz?»
Das Projekt «Der ideale Spielplatz?», das im 
Rahmen der Bildungslandschaft Schönberg 
(Freiburg) entwickelt wurde, will den idealen 
Spielplatz schaffen – vom Entwurf bis zum Bau. 
In partizipativen Workshops haben die Schüle-
rinnen und Schüler die Möglichkeit, ihren Be-
dürfnissen, Wünschen und Ideen Ausdruck zu 
verleihen. Nicht jeder Wunsch kann erfüllt wer-
den. Neben der wirtschaftlichen Machbarkeit 
soll vor allem auch der nachhaltige Aspekt (in 
seiner ökologischen Dimension) berücksichtigt 
werden. 
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Wir alle haben ein Verständnis davon, was Gesundheit  
bedeutet, wie wir gesund bleiben oder was uns krank  
macht. Auch Schülerinnen und Schüler verfügen über  
eigene Gesundheitskonzepte. Wie können solche  
Präkonzepte zum Thema Gesundheit wirkungsvoll in den  
Unterricht einbezogen werden?

«Gesundheit bedeutet für mich das Wichtigste im Leben. Wenn 
ich gesund bin, fühle ich mich sehr gut und dankbar. Süssigkei-
ten und viel Zucker machen mich krank. Ich esse gesunde Sa-
chen, oder im Sommer gehe ich nicht mit Pulli und Jacke raus. So 
bleibe ich gesund.» Mali (9 Jahre) weiss, was für sie Gesundheit 
bedeutet. Das zeigt, dass Schülerinnen und Schüler nicht als un-
beschriebenes Blatt in den Unterricht kommen. Bestehende Ge-
sundheitskonzepte zu berücksichtigen und Möglichkeiten zu 
schaffen, diese weiterzuentwickeln, sind für einen wirkungsvol-
len Unterricht zentral. Ziel eines BNE-Unterrichts ist es, Gesund-
heit umfassend zu verstehen. Das heisst: Individuelle Faktoren, 
das soziale Umfeld und die natürliche Umwelt werden mitgedacht 
und in eine gesunde Lebensweise integriert. 

Drei Gründe, die für den Einbezug von Präkonzepten in den 
Unterricht sprechen

	− Lernstandniveau erkennen, nächste Schritte planen
Indem Lehrpersonen die Präkonzepte ihrer Schülerinnen und 
Schüler ermitteln, erhalten sie einen Überblick über deren  

aktuellen Lernstand. Sie können daraus aktuelle Befindlich-
keiten und Anknüpfungspunkte für den Unterricht ableiten 
und in die kompetenzorientierte Planung integrieren. 

	− Lernhemmnisse ermitteln, Fehlkonzepte korrigieren
Sind Schülerinnen und Schüler von ihren Vorstellungen über-
zeugt, integrieren sie neue Inhalte nur zögerlich, was sogar  
zu Lernhemmnissen führen kann. Forschungsergebnisse zei-
gen weiter, dass Schülerinnen und Schüler insbesondere in 
naturwissenschaftlichen Themen Fehlkonzepten folgen. Die 
Lehrpersonen sind deshalb gefordert, Unterrichtssequenzen 
so zu planen, dass Schülerinnen und Schüler angeregt werden, 
ihre Konzepte zu überprüfen und falls nötig anzupassen. 

	− Nebst dem Denken auch das Handeln verstehen
Präkonzepte beeinflussen nicht nur das Konstruieren von 
neuem Wissen. Sie steuern auch das Handeln im Alltag.  
Diese Erkenntnis ist für das Thema Gesundheit relevant. Lehr-
personen sind nicht nur angehalten, das Gesundheitswissen 
von Schülerinnen und Schülern zu erweitern, sondern auch, 
sie zu einem gesunden Handeln – einer gesunden Lebens-
weise – zu befähigen.

Mit Präkonzepten den Unterricht planen
Seit den 1980er-Jahren rücken Forschende die Präkonzepte von 
Schülerinnen und Schülern zum Thema Gesundheit vermehrt in 
den Fokus. Folgende vier Forschungsergebnisse unterstützen 
Lehrpersonen darin, die Präkonzepte ihrer Schülerinnen und 

Wie Präkonzepte von Schülerinnen und Schülern im Unterricht genutzt werden | TANJA STERN 

Gesundheit mit fremden Augen sehen

Für die Praxis
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Schüler besser zu verstehen. Für die Weiterar-
beit im Unterricht werden mögliche Schritte auf-
gezeigt: 

	− Gesundheit und Wohlbefinden
Studien zeigen, dass Schülerinnen und 
Schüler aller Altersstufen Gesundheit als Zu-
stand des Wohlbefindens beschreiben. Er er-
möglicht ihnen, aktiv am Leben teilzuneh-
men, Sport zu treiben und Freunde zu treffen. 
Victoria (9 Jahre) drückt es so aus: «Ich habe 
viel Kraft, um alles zu machen, was ich will 
und muss.» Mit den Schülerinnen und Schü-
lern kann darüber philosophiert werden, was 
Wohlbefinden für sie bedeutet. 

	− Gesundheitskonzepte ausdifferenzieren
Gesundheitskonzepte reichen von «Ich weiss 
es nicht» bis zu bereits stark ausdifferen-
zierten Haltungen. Jüngere Kinder oder sol-
che mit weniger differenzierten Gesund
heits kon zepten nehmen Gesundheit und 
Krankheit stärker als zwei unterschiedliche 
Konzepte wahr. Zusammenhänge zwischen 
Gesundheit und Krankheit sehen sie noch 
nicht klar. Acht- bis Elfjährige weisen bereits 
detaillierte Vorstellungen auf. So auch Chan-
tal (9 Jahre), die bereits die Bedeutung des 
sozialen Umfelds in ihr Konzept integriert hat: 
«Gesundheit bedeutet für mich Familie und 
Freunde. Stirbt ein Elternteil oder eine ver-
wandte Person, macht mich das krank.»  
Ein grösser werdender Erfahrungsschatz, 
aber auch erworbenes Wissen erweitern die 
Präkonzepte der Lernenden. Ein BNE-Unter-
richt bietet dazu ideale Möglichkeiten. Ge-
sundheit wird dabei umfassend beleuchtet. 
Neben physischen und psychischen Fakto-
ren werden auch soziale und ökologische 
Gesundheitsaspekte thematisiert. 

	− Umwelt und Gesundheit
Viele Schülerinnen und Schüler verbinden 
Gesundheit mit Aspekten aus der Natur: «Ich 
werde krank, wenn ich im Winter mit kurzen 
Hosen herumlaufe» (Max, 9 Jahre). Solche 
Ver bindungen zur Natur und zu planetaren 
Gegebenheiten bieten Lehrpersonen ideale 
Anknüpfungspunkte, um das Gesundheits-
verständnis ihrer Schülerinnen und Schüler 
mit der ökologischen Dimension zu erweitern. 

	− Mitverantwortung übernehmen
Geht es darum, Verantwortung für die eigene 
Gesundheit zu übernehmen, nennen Schüle-
rinnen und Schüler zwischen 5 und 16 Jahren 
vor allem die Handlungsfelder «Ernährung» 
und «Bewegung». So auch Luana (9 Jahre): 
«Damit ich gesund bleibe, esse ich gesund, 
mache Sport und dehne mich.» 
Im Unterricht werden diese Handlungsfelder 
weiter ausgebaut. Zum Beispiel kann der 
Frage nachgegangen werden, wie eine ge-

sunde Ernährung im Einklang mit dem Plane-
ten aussehen könnte. Themenbereiche wie 
«Naturbegegnungen», «Klassenklima» oder 
«Freizeitgestaltung» bieten weitere Möglich-
keiten, Kinder und Jugendliche zur Mitver-
antwortung zu befähigen. 

Fazit
Lehrpersonen können die Weiterentwicklung 
des Gesundheitsverständnisses und der Hand-
lungskompetenzen der Schülerinnen und Schü-
ler unterstützen. Dabei hilft es, bestehende 
Präkonzepte zu ermitteln, diese zu verstehen 
und weitere Unterrichtsschritte zu planen.
Auf der ersten Zyklusstufe kann die Lehrperson 
das Zusammenspiel von Gesundheit und Krank-
heit thematisieren und ein kausales Verständnis 
dieser Konzepte fördern. In den nachfolgenden 
Zyklusstufen geht es darum, Unterrichtsgele-
genheiten zu schaffen, in denen Schülerinnen 
und Schüler ihre Konzepte zu einem holistischen 
Gesundheitskonzept ausbauen können. Dabei 
lernen die Schülerinnen und Schüler, vernetzt zu 
denken, und erarbeiten individuelle und kollek-
tive Handlungsoptionen. So werden sie Schritt 
für Schritt zur Mitverantwortung für ihre persön-
liche und die planetare Gesundheit befähigt. 

Für die Praxis

Quelle: 
–	Adamina et al. (2018): «Wie ich mir das denke und 

vorstelle…»: Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern  
zu Lerngegenständen des Sachunterrichts und des 
Fachbereichs Natur, Mensch, Gesellschaft. Julius Klinkhardt. 

Wie erhebe ich 
Präkonzepte in 
meinem Unterricht? 

Um Präkonzepte zum 
Thema «Gesundheit» zu 
erheben, können Lehr
personen den Schülerinnen 
und Schülern folgende 
Fragen stellen: 
−	Was bedeutet für dich 

Gesundheit?
−	Wie fühlst du dich, wenn 

du gesund / nicht gesund 
bist?

−	Was kannst du unterneh-
men, damit du gesund 
bleibst?

−	Wie erkennst du, ob  
jemand aus der Klasse / 
der Familie gesund ist?

−	Was kann dich krank  
machen?

−	Wie hängt deine Gesund-
heit mit der natürlichen 
Umwelt zusammen? 
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Kompetenzen fürs Leben statt erhobener Zeigefinger
Verantwortung für eine gesunde Lebensweise übernehmen und 
einfordern – diese Haltung zieht sich als roter Faden durch alle 
vier Module («you», «surroundings», «society», «world») des Un-
terrichtsangebots ResponsAbilita, entwickelt für die Sekundar-
stufe I. ResponsAbilita ist mehr als «Tabak- und Nikotin-Präven-
tion». Es betreibt Prävention ohne erhobenen Zeigefinger, will 
Kinder und Jugendliche befähigen, selbst Antworten zu finden 
und ihre Lebenswelt aktiv mitzugestalten. Eine perfekte Möglich-
keit, Gesundheitsförderung und Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) zu verbinden und die jeweiligen Methoden anzu-
wenden, also die Themenbereiche Gesundheit und Prävention 
durch die Dimensionen Umwelt, Gesellschaft, Wirtschaft, Raum 
und Zeit zu flankieren und kritisch Spannungsfelder zu diskutie-
ren. Die vier Module des Angebots ermöglichen es, unterschied-
liche Perspektiven einzunehmen – vom Ich zur Welt. 

Wer ist eigentlich für Wohlbefinden und Gesundheit  
verantwortlich? «Eigenverantwortung» schallt es von den  
einen, «Wirtschaft und Politik sind schuld, wenn die  
Gesellschaft krankt», hallt es von den anderen. Mittendrin 
steht die Schule, die Schülerinnen und Schüler zu  
einem gesunden Lebensstil befähigen soll. Wie geht das? 

Forschungsergebnisse zeigen: Signifikante Erfolge in der Ge-
sundheitsförderung und Prävention an Schulen erzielen Lehr
personen, wenn sie Lebenskompetenzen fördern. Das heisst: 
Umgang mit Stress lernen, Gefühle wahrnehmen und reflektieren, 
eigene Werte entwickeln und dafür einstehen, kompetente  
Entscheide fällen. Lebenskompetenzen stärken explizit die psy-
chische Gesundheit. Das wirkt sich wiederum positiv auf den  
Lernerfolg aus. Im Lehrplan 21 finden sich diese Fähigkeiten als 
überfachliche Kompetenzen verankert. 

Unterrichtsangebot ResponsAbilita | IWAN REINHARD 

Fair antworten 
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Mit Sam und Chris: Modul «you»
Die Hauptfiguren des Unterrichtsangebots, 
Sam und Chris, berichten im Modul «you» live 
von ihren verrückten Alltagserlebnissen. Da-
mit bilden sie die Brücke zur Lebenswelt der 
Schülerinnen und Schüler. Oder, wie es die 

Klassenlehrerin einer achten Klasse formu-
liert, die das Modul getestet hat: «Sie ha-

ben meine Schülerinnen und Schüler 
buchstäblich in ihren Bann gezogen.» 

Im Modul werden ausgewählte Le-
benskompetenzen gestärkt. 
Fünf Lernjournale fördern das 

selbstorganisierte Lernen, und 
die Lehrperson hat Gelegenheit, 

ihren Unterricht zu individualisieren.

Das Umfeld prägt: Modul «surroundings»
Stressfaktoren erkennen und die eigene Lebenswelt gesund-
heitsfördernd mitgestalten sind die Lernziele des Moduls «sur-
roundings». Um diese Lernziele zu vermitteln, eignet sich pro-
jektorientierter Unterricht besonders gut. In einem Workshop, in 
dem Lehrpersonen dabei mitgewirkt haben, das Angebot zu ent-
wickeln, wünschten sie sich Hilfsmittel für die Umsetzung offe-
ner Lernformen. Design Thinking bot die Antwort auf dieses Be-
dürfnis. Unterrichtsbereite Erklärvideos und Arbeitsmaterialien 
stehen für kreative Ideenfindung und Projektumsetzung bereit.

Verführerische Werbung: Modul «society»
Gemäss Studienergebnissen sind junge Erwachsene im Schnitt 
über 532-mal täglich tabakfreundlichen Stimuli ausgesetzt. 
Auch wenn durch die Annahme der Initiative zum «Schutz der 
Kinder und Jugendlichen vor Tabakwerbung» künftig diese Mög-
lichkeiten eingeschränkt werden, bleibt versteckte Werbung, 
beispielsweise durch Influencer oder an Events, bestehen. Im 
Modul «society» setzen sich die Schülerinnen und Schüler des-
halb mit ihrer persönlichen Affinität für verschiedene Werbe-
strategien auseinander. Sie erkennen, wodurch sie im Alltag 
beeinflusst werden, auch von teilweise indirekten Marketing-
massnahmen. 

Vom Ich zur Welt: Modul «world» 
Konsum ist eine individuelle Entscheidung. Aber welche Folgen 
hat er für andere? Das Modul «world» zeigt globale Zusammen-
hänge mittels der Mystery-Methode auf. Gesteuert durch eine 
Leitfrage und bedient mit Faktenkarten, decken die Schülerin-
nen und Schüler auf, dass die eigenen Konsumentscheidungen 

nicht nur Einfluss auf die persönliche Gesundheit haben, son-
dern auch auf Gesellschaft und Umwelt. Spätestens bei dieser 
Unterrichtseinheit entdecken die Schülerinnen und Schüler  
Zusammenhänge zu Planetary Health und Co-Benefits. 

Befähigen, Antworten zu geben
ResponsAbilita ist methodisch vielseitig, bietet individualisierten 
Unterricht, projektartiges Lernen, einen modularen Aufbau, und 
durch die unterschiedlichen thematischen Schwerpunkte wer-
den alle wichtigen Aspekte einer erfolgreichen Gesundheitsför-
derung und Prävention abgedeckt. Die Lernreise, hier vorgestellt 
vom «Ich zur Welt» kann auch umgekehrt, von der «Welt zum Ich», 
angetreten werden. Durchgehend wird eine zentrale BNE-Kompe-
tenz trainiert: Verantwortung (Responsibility). Sie zählt zu den 
metakognitiven Kompetenzen und trägt damit zur Reflexion der 
eigenen Denkprozesse und Entscheidungen bei: «Die Schülerin-
nen und Schüler können bewusste, individuelle und kollektive 
Entscheidungen im Rahmen des Lernens, der schulischen Aktivi-
täten, in Bezug auf das eigene Leben und die Gesellschaft im All-
gemeinen treffen» (éducation21, BNE-Verständnis, 2023, S. 14). 
Im Sinne der Wortherkunft von Verantwortung werden die Schüle-
rinnen und Schüler also befähigt, Antworten zu finden. Auch auf 
die Frage, wer nun für die Gesundheit verantwortlich ist. Nicht 
überraschend lässt sich diese Frage weder einfach noch ab-
schliessend beantworten. So kann man nur im Rahmen der eige-
nen Möglichkeiten für sich selbst Verantwortung übernehmen 
sowie erkennen, wo Akteure wie der Staat oder die Wirtschaft 
mehr Einfluss haben, und so Verantwortlichkeiten Dritter benen-
nen und einfordern. Die Prävention unterteilt diese beiden Ebenen 
in die Verhaltens- und Verhältnisprävention. Erstere stärkt die 
Individuen, kann jedoch nicht allen gerecht werden. Letztere ist 
äusserst wirksam, kann jedoch nur 
sehr langfristig über politische 
Prozesse erreicht werden. Nut-
zen wir diese Erkenntnisse für 
die Schulen und stützen die 
Lernenden auf allen Ebe-
nen. ResponsAbilita bie-
tet Hand, um dazu faire 
Antworten zu finden. 

Angebot ResponsAbilita:
education21.ch/de/responsabilita 

Für die Praxis

http://education21.ch/de/responsabilita 
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Kompetenzen wie das Sprechen über eigene und fremde Ge-
fühle, Achtsamkeit oder die Verbundenheit mit der Klasse und 
der Schule fördert und damit die psychische Gesundheit 
stärkt – einig. Psychisch gesunde Menschen sind leistungsfä-
higer, lernfähiger und konstruktiver im Umgang mit anderen. Für 
das Schulumfeld bedeutet das: Eine fürsorgliche Schulkultur, 
tragende Beziehungen und guter Unterricht sind eng miteinan-
der verknüpft. Den Grundstein für ein gesundes Schulklima und 
eine nachhaltige Schulkultur legen die Schulleitenden mit ih-
rem Führungsverhalten und ihrem Gesundheitsmanagement. 
Gesunde Lehrpersonen wiederum sind motivierter, engagierter 
und resilienter gegenüber einem belastenden Schulalltag. Da-
durch verbessern sich nicht nur ihre Unterrichtsqualität und 
ihre Beziehungen zu den Schülerinnen und Schülern, sondern 
sie sind auch entspannter im Umgang mit Kolleginnen, Kollegen 
und Eltern. Die Lernmotivation psychisch gesunder Schülerin-
nen und Schüler ist höher, ihre Leistungen sind besser, das Ri-
siko für Schulabbrüche ist geringer. Was Schülerinnen und 
Schüler, Lehrpersonen und Schulleitende brauchen, um schuli-
sche, berufliche, persönliche und soziale Herausforderungen 
zu meistern und dabei gesund zu bleiben, sind emotionale Sta-
bilität und Resilienz. Was kann die Schule, was können die 
Lehrpersonen dazu beitragen? 

Schulentwicklung: gemeinsam gesund und stark 
«Psychische Gesundheit und Schulentwicklung hängen eng mit-
einander zusammen», ist Stefan Fretz, Schulleiter Primarschule 
Ottikon-Kyburg überzeugt. Er hat in seiner Schule das Programm 
MindMatters mit Fokus auf Schülerinnen und Schüler umgesetzt. 

Die psychische Gesundheit von Schülerinnen und Schülern, 
Lehrpersonen und Schulleitenden spielt eine zentrale Rolle 
für den Lernerfolg, die Qualität der Bildung und das eigene 
Wohlbefinden in der Schule. Wie können wir sie stärken? 

Ob sich Schülerinnen, Schüler und Lehrpersonen wohlfühlen, 
beeinflusst das Schulklima und die Bildungsqualität stark. Da-
rin sind sich die Protagonistinnen und Protagonisten im Video 
zu MindMatters – einem Programm, das die sozioemotionalen 

Psychische Gesundheit und Schulentwicklung | CORNELIA CONRAD ZSCHABER (RADIX) UND RENATE SCHEURER

So fühlen wir uns wohl in der Schule 

Für die Praxis

Schulklima und Schulkultur sind facetten
reiche, schwer fassbare Begriffe. Der Versuch 
einer Definition:

Das Schulklima beschreibt die allgemeine Atmosphäre und 
das tägliche Erleben an einer Schule, geprägt durch das 
Verhalten und die Einstellungen von Schulleitenden, Lehr-
personen, Schülerinnen und Schülern und dem gesamten 
Schulpersonal. Es umfasst Aspekte wie Sicherheit, Bezie-
hungen und Unterstützung innerhalb der Schule.
Die Schulkultur umfasst die gemeinsamen Werte, Normen, 
Traditionen und Überzeugungen, die das Verhalten und die 
Entscheidungen innerhalb der Schule leiten. Sie wird unter 
Mitwirkung der Schülerinnen und Schüler, Lehrpersonen, 
Schulleitenden und Eltern gestaltet und beeinflusst die 
Identität der Schule langfristig.
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Das Angebot «Schule handelt» setzt bei der Ge-
sundheit der Lehrpersonen, Schulleitenden und 
weiteren Mitarbeitenden an. Die Massnahmen 
setzen auf eine unterstützende Schulkultur, die 
auf Vertrauen, Wertschätzung und Zusammen-
arbeit basiert, das Gemeinschaftsgefühl stärkt 
und das Wohlbefinden aller Beteiligten fördert. 
Ein positives Schulklima, geprägt von Offenheit 
und gegenseitigem Respekt, reduziert Stress 
und Konflikte und unterstützt so die psychische 
Gesundheit. Damit eine Schule gezielte, auf sie 
abgestimmte Massnahmen bestimmen und er-
greifen kann, ist eine vorausgehende Situa
tionsanalyse wertvoll. Einen wesentlichen 
Erfolgsfaktor für die betriebliche Gesundheits-
förderung stellt zudem eine professionelle, ex-
terne Begleitung dar. Gesundheitsförderung 
und Wohlbefinden sollten nicht als zusätzliche 
Aufgaben empfunden werden. Stattdessen 
geht es darum, Strukturen und die täglichen 
Aufgaben gesundheitsfördernd zu gestalten 
und regelmässig zu reflektieren. Dies hat mit 
Werten und Haltung zu tun. Dabei sollten die in-
dividuellen Stärken jeder Person im Vordergrund 
stehen. 

Wie BNE die Psyche stärkt
Auch Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 
bietet vielfältige Ansätze, um die psychische 
Gesundheit zu fördern. Partizipation ist dabei 
ein zentraler Aspekt: Schülerinnen und Schüler 
sowie Lehrpersonen werden in Entscheidungs-
prozesse eingebunden, was ihre Autonomie, 
Verantwortungsübernahme und Selbstwirksam-
keit stärkt. Durch kooperative Lernformen und 
Teamarbeit werden soziale und emotionale 

Übersicht Angebote 

Allianz Betriebliche 
Gesundheitsförderung (BGF) 
in Schulen 

Kompetenzen gefördert und die gegenseitige 
Unterstützung innerhalb der Schulgemeinschaft 
erhöht. Praxisnahe Projekte und Aktivitäten er-
möglichen es Schülerinnen und Schülern, ihre 
Fähigkeiten praktisch anzuwenden und Erfolgs-
erlebnisse zu erfahren, das ist gut fürs Selbst-
bewusstsein. BNE vermittelt eine positive und 
nachhaltige Zukunftsperspektive, fördert Hoff-
nung und Motivation und stärkt emotionale In-
telligenz, Empathie und Konfliktlösungskompe-
tenzen.

Instrumente und Angebote 
Für die schulische Gesundheitsförderung ste-
hen also verschiedene Ansätze, Instrumente 
und Angebote zur Verfügung. Die wichtigsten 
hier noch einmal im Überblick: 
Die Qualitätskriterien von Schulnetz21 helfen 
Schulen, die psychosoziale Gesundheit von 
Schülerinnen und Schülern, Lehrpersonen sowie Schulleitenden systematisch in 
den Alltag zu integrieren und Fortschritte zu evaluieren. Die Orientierungshilfe von 
Schulnetz21 zu den überfachlichen Kompetenzen wurde neu überarbeitet. Sie un-
terstützt Schulen praxisnah, diese wichtigen Lebenskompetenzen für die psychi-
sche Gesundheit im Unterricht zu fördern. Praxisbeispiele von éducation21 bieten 
konkrete Inspiration und Orientierung, wie Gesundheitsförderung erfolgreich um-
gesetzt werden kann. Das Angebot schule-handelt.ch von RADIX und Gesund-
heitsförderung Schweiz unterstützt Schulen zudem dabei, gesundheitsfördernde 
Massnahmen für das Schulpersonal zu entwickeln und umzusetzen.
Für die Gesundheitsförderung der Kinder und Jugendlichen existieren Instru-
mente, die die sozioemotionale Kompetenz stärken, darunter Programme wie 
MindMatters.ch. Schülerinnen und Schüler erleben Selbstwirksamkeit und ein Ge-
meinschaftsgefühl im Schulalltag. Das steigert Motivation, Selbstbewusstsein 
und Wohlbefinden. 
Die Allianz Betriebliche Gesundheitsförderung (BGF) in Schulen und RADIX Ge-
sunde Schulen bieten zudem vielfältige Unterstützung und Ressourcen, um Schu-
len zu einem gesunden und nachhaltigen Lebens-, Lern- und Arbeitsort zu entwi-

ckeln. Die Integration dieser Angebote in die 
Schulentwicklung verbessert die psychische 
Gesundheit aller Beteiligten nachhaltig.
All diese Instrumente und Angebote unterstüt-
zen Schulleitende und Lehrpersonen also darin, 
ein gesundes und nachhaltiges Lernumfeld zu 
schaffen, sozioemotionale Kompetenzen zu 
stärken und dabei selbst gesund zu bleiben. Li-
teratur und Erfahrungen aus der Praxis zeigen, 
dass die Förderung der psychischen Gesundheit 
Motivation, Lernerfolg, Absentismus, Wohlbe-
finden/Gesundheit positiv beeinflusst. Schule 
ist mehr als «nur» Wissen aneignen, oder wie es 
Stefan Fretz formuliert: «Es ist toll, wenn unsere 
Kinder schriftlich rechnen können. Aber es ist 
noch viel toller, erfüllender und sinnhafter, 
wenn unsere Kinder starke Menschen werden.» 1 

1 Video MindMatters.ch (August 2024).

Für die Praxis

Fruchtbare Zusammenarbeit

Das Schulnetz21 von éducation21 und RADIX Gesunde Schulen unterstützen 
sich gegenseitig auf dem Weg zu ihrem Ziel gesunder und nachhaltiger Schulen. 

Schulnetz21 
Das Schulnetz21 unterstützt Schulen dabei, Gesundheitsförderung und BNE 
umzusetzen. Es bietet Ressourcen und Vernetzungsaktivitäten, fördert den 
Austausch guter Praxis und die Implementierung ganzheitlicher Schulentwick
lungsstrategien. Mit seinen 23 kantonalen und regionalen Netzwerken 
finden Schulen vor Ort Ansprechpersonen. Rund 2200 Schulen sind Mitglied 
im Schulnetz21. 

RADIX Gesunde Schulen
Gesundheit als zentraler Aspekt von Schulqualität erfordert gezielte Schul
entwicklung. In Zusammenarbeit mit Bund, Kantonen und Fachorganisationen 
unterstützt RADIX Schulen bei der Realisierung von Massnahmen im Schul
alltag und stärkt die schulorientierte Gesundheitsförderung und nachhaltige 
Entwicklung. Insgesamt nutzen mehr als 3500 Schulen und Kindergärten 
die Angebote von RADIX.

http://schule-handelt.ch
http://MindMatters.ch
http://MindMatters.ch
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Nach über zehn Jahren verabschieden wir uns vom ventuno 
in seiner heutigen Form. Das ist aber kein Abschied von 
spannenden BNE-Inhalten. Ein Rückblick und Ausblick. 

Am 21. März 2013 erscheint die erste Ausgabe des ventuno zum 
Thema Mobilität. Im Editorial erläutert der damalige Direktor Jürg 
Schertenleib die Rolle der soeben gegründeten Stiftung éduca-
tion21, die aus den bisherigen Stiftungen Bildung und Entwick-
lung und Umweltbildung Schweiz hervorgegangen ist: «Neben 
Themen des Globalen Lernens und der Umweltbildung werden 
zunehmend auch Fragen der Gesundheit, der Politischen Bildung 
(inkl. Menschenrechtsbildung) und der Wirtschaft aufbereitet. 
Die Palette an Vorschlägen wird damit für Sie vielfältiger und 

reichhaltiger.» Dieses Versprechen hat éducation21 eingelöst – 
und das ventuno war über zehn Jahre lang ein Fenster für die 
BNE-Themen gegen aussen, ein Kanal zu unseren Zielgruppen 
an den Schulen. Jetzt stellt éducation21 das ventuno in seiner 
heutigen Form ein. 

Am Puls der Zeit: Pandemie, Frieden, KI
Der Name «ventuno» baute geschickt den Bezug zur italienisch-
sprachigen Schweiz in die Kommunikationspalette von é21 ein. 
Seit der Ersterscheinung kamen jährlich mindestens drei Aus
gaben heraus, unzählige Expertinnen und Experten zu Wort und  
haben viele Mitarbeitende von éducation21 mit Herzblut mit
gewirkt. Die ventuno-Ausgaben orientierten sich an einer Breite 

Letzte Ausgabe Praxismagazin ventuno | SONJA KOBELT 

Ciao ventuno 

Rückblick

INTERVIEW Giuseppe Pini | Observatoire universitaire de la mobilité, Genève«Die Schule muss die Mobilität gesamtheitlich darstellen»
Das Gespräch mitten in Lausanne mit einem Mobilitätsprofessor 

gewordenen Geografen verspricht ein Feuerwerk. Die geplante 

Metamorphose der Stadt, das Schulweg-Projekt «Pédibus», die 

erste automatische Metro der Schweiz, der Pendlerverkehr auf 

dem Lac Léman, der Autobahngürtel, der Flugplatz oberhalb der 

Cité, die Mobilitätswoche im Herbst… lauter Themen, die gut 

und gerne Stoff für ein mehrtägiges Kolloquium böten. Doch 

hier geht’s bloss um ein Streiflicht für diese erste Ausgabe von 

ventuno. Für drei Fragen zwischen zwei Zügen, Start!éducation21: Was charakterisiert die Mobilität im 21. Jahr-

hundert? 
Giuseppe Pini: Seit dem Zweiten Weltkrieg sind wir grosso 

modo für die gleichen Dinge unterwegs: essen, arbeiten, schla-

fen, vergnügen. Was ändert, sind die Distanzen, sehr häufig im 

Privatwagen. Das bedeutet mehr Lärm und Schmutz pro Weg, 

eine höhere Unfall-Wahrscheinlichkeit, ein schnelleres Altern 

der Fahrzeuge. Kurz, mehr negative Externalitäten. Diese Exter-

nalitäten haben einen Preis, der nicht dem einzelnen Transport-

mittel oder dessen Benutzer/innen zugeschrieben wird. In der 

Schweiz schätzen wir sie auf 8,5 Milliarden Franken. Zudem 

können sich die Menschen heute schnell und über grosse Dis-

tanzen bewegen, was die negativen Externalitäten weiter wach-

sen lässt. Die meisten Leute können wählen, wie sie von A nach 

B reisen wollen. Nehmen wir doch die jungen 25- bis 35-jähri-

gen, hypermobilen Stadtbewohner/innen. Ihren urbanen Le-

bensstil pflegen sie in Lausanne, Zürich, London und Barcelona. 

Sie besitzen vielleicht kein eigenes Auto. Dafür findet man sie im 

Flugzeug. Auf der einen Seite sagen wir bravo-bravo-bravo für 

ihr umweltbewusstes Verhalten. Am Schluss fällt ihre Mobili-

tätsbilanz aber nicht eben positiv aus.é21: Was möchten Sie den Kindern mit auf den Weg ge-

ben für ihr Handeln und Entscheiden im Jahr 2030? 

G.P.: Eine ganz einfache Botschaft: seid lokal mobil. Oft fährt 

man für Dinge weit, die auch hier, gleich um die Ecke erhältlich 

sind. Das ist ganz bestimmt nachhaltiger und gesünder, man 

kann zum Teil sogar zu Fuss oder mit dem Velo unterwegs sein. 

Unsere Statistiken zeigen im übrigen eine ermutigende Ent-

wicklung. In der Begleitmobilität entdeckt eine junge Elternge-

ventuno 01 20
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Giuseppe Pini, Professor für Mobilität an den Universitäten Genf und Lausanne richtet sein Forschen und Lehren auf globale 

Auswirkungen der Mobilität aus. «Wer über Mobilität spricht, spricht auch über Gesundheit, Umwelt und soziale Integra-

tion», lautet seine Überzeugung.

Mobilität

ventuno 01 20
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Landwirtschaft

INTERVIEW mit Madeleine Murenzi | Präsidentin Nationales Forum Schule auf dem Bauernhof
Sinne und Düfte: Unseren Lebensmitteln auf der Spur

Die Kuh auf dem Logo «Schule auf dem Bauernhof» lacht 

ebenso ansteckend wie die legendäre «La vache qui rit».  

Sie lädt Lehrpersonen sowie Schülerinnen und Schüler ein, 

hinter ihren Büchern hervorzukommen. Eintreten in den 

Stall, die Sinne im Reich der Erde und der Düfte schärfen, 

die Herkunft von Lebensmitteln entdecken, eintauchen in 

den Alltag jener, die den Pausen-Apfel so saftig machen...
Madeleine Murenzi erfüllt den Besprechungsraum mit der gan-

zen Energie, die nach einem langen Tag an der frischen Luft an-

hält. Energie hat die Präsidentin des Nationalen Forums Schule 

auf dem Bauernhof im Überschuss: Ihr Alltag besteht im Auf-

einandertreffen zweier Welten, die jede auf ihre Weise Aktivität 

und Vitalität verkörpern.
«Ziel der ‹Schule auf dem Bauernhof› ist es, die Grundnah-

rungsmittel von A bis Z kennenzulernen. Die Kinder begleiten 

den Bauern aufs Feld hinaus, helfen beim Pflanzen oder Säen, 

beim Ernten und beim Einbringen der Produkte aus dem Boden. 

Sie entdecken so, in welcher Umgebung die Nahrung gedeiht. 

Vom Speicher bis in die Küche nehmen sie an der Verarbeitung 

der Zutaten teil. Zubereiten, probieren, schmecken�… Die fünf 

Sinne werden dabei zu Hilfe genommen.» 

Die Sinne, ein Bezugspunkt, den Madeleine Murenzi beim Er-

zählen immer wieder erwähnt: tasten, sehen, hören, riechen, all 

dies Tätigkeiten, die während eines Tages auf dem Bauernhof 

hoch im Kurs stehen. Die so erlebten Empfindungen und Emo-

tionen finden immer ihren Abschluss in Form eines Gegenstands, 

den das Kind mit nach Hause nehmen kann. «Dies kann ein klei-

ner Zopf sein, den das Kind gebacken hat oder eine im Obstgar-

ten gepflückte Frucht. Anhand dieses Gegenstands kann das 

Kind erzählen, was es auf dem Bauernhof erlebt hat.»Dialog Stadt-Land zwischen Vorurteilen und Tatsachen

Mehr als 300 Landwirtschaftsbetriebe in der Schweiz nehmen 

als Anbieter am schweizerischen Programm «Schule auf dem 

Bauernhof» teil. Sie heissen jedes Jahr ungefähr 32�500 Schüle-

rinnen und Schüler willkommen. Hauptsächlich sind es Schul-

klassen, die aus den Städten und den grossen Agglomerationen 

kommen. «Es ist klar», erklärt Madeleine Murenzi, «die Nach-

frage für solche Aktivitäten ist insbesondere städtisch. Auf dem 

Land besteht auch in der heutigen Zeit noch ein Zugang zur Le-

bensmittelproduktion. Es sind daher eher Kinder aus der Stadt, 

die zu entdecken haben, woher die Milch kommt, bevor sie sich 

im Tetrapak befindet.»
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Dem
okratie

Interview mit Prof. Dr. Béatrice Ziegler | Leiterin Zentrum Politische Bildung und Geschichtsdidaktik | FHNW Aarau

Jugendliche lernen politisch denken

BNE für die Schulpraxisventuno

Für mehrere 10 000 Kinder hat die Schulzeit vor ein paar  

Wochen begonnen. In elf Jahren werden sie die obligatori- 

sche Schule verlassen. Drei eidgenössische Parlaments-

wahlen und unzählige weitere Demokratiemomente  

jeder Art werden sie in der Zeit erleben. Zum Start in den 

Wahlherbst hat Prof. Dr. Béatrice Ziegler die ventuno- 

Redaktion im Berner Politforum Käfigturm zum Interview 

getroffen. 

ventuno: Was nehmen Schulabgänger/-innen in Bezug auf 

politische Bildung nach der obligatorischen Schulzeit idea-

lerweise mit auf den Weg? Prof. Dr. Béatrice Ziegler: Es geht um das Interesse an der Po-

litik. Damit meine ich sowohl die quasi offizielle Politik auf 

den Ebenen Bund, Kanton und Gemeinde als auch Interesse 

an Gesellschaftsfragen: Wie kann man mit Konflikten umge-

hen? Wie kann man Lösungen aushandeln? Wie findet man 

gute Regelungen, mit denen alle Beteiligten leben können? 

Das sollen die Jugendlichen lernen und Interesse für die 

nicht immer leichten Aushandlungsprozesse entwickeln.Wie würden Sie dieses Anliegen in Kompetenzen formulieren?

Politische Bildung formuliert Kompetenzen immer relativ 

ähnlich. Es gibt eine Handlungskompetenz, eine Argumenta-

tions- und Urteilskompetenz sowie eine Methodenkompe-

tenz. Je nach Modell gibt es Unterschiede, aber im Wesentli-

chen sollten die Schüler/-innen in diesen Kompetenzen 

gefördert werden. Sie sollen lernen, politisch zu denken, 

sich eine Meinung zu bilden und ein Urteil zu fällen, um dann 

auch ihre Stimme abzugeben. Diese Kompetenzen befähigen 

aber auch dazu, aktiv zu werden und selber etwas in Gang zu 

bringen.

Umfasst der Begriff «Politikkompetenz», der auch im Raum 

steht, alle drei erwähnten Aspekte?
Politikkompetenz wird öfter verwendet, weil man vorsichtig 

geworden ist mit der «politischen Mündigkeit». Dieser Begriff 

ist darum heikel, weil ein derartiger Anspruch in der obligato-

rischen Schulzeit mit Sicherheit nicht erfüllbar ist. «Politik-

kompetenz» lässt offen, wo genau die einzelnen Schüler/-in-

nen stehen, wenn sie die Schule verlassen.Wie sieht gute politische Bildung in der Praxis aus? Was kann 

ich als Lehrperson im Unterricht unternehmen?
Man muss vorausschicken, dass es Lehrpersonen nicht ganz 

einfach haben, politische Bildung umzusetzen. Gefässe und 

Zeitfenster sind knapp. Trotzdem gibt es Möglichkeiten, in 

einzelnen Fächern die politische Dimension des behandel- 

ten Themas zu diskutieren. So ist es einfach, im Deutschun-

terricht mit regelmässigen Debatten zu aktuellen Themen 

die Argumentationsfähigkeit zu schulen. Diese Fähigkeit ist (Fortsetzung Seite 3)
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Spiele und BNE

Das Spiel als Instrument für die BNE

BNE für die Schulpraxisventuno

«Die nachhaltige Leichtigkeit des Kindseins» ist ein Wahl- 

kurs für angehende Lehrpersonen. Darin kommt dem  

Spiel eine wichtige Rolle zu. Ein Gespräch mit Tommaso 

Corridoni vom Departement Bildung und Lernen (DFA)  

der Fachhochschule der italienischen Schweiz (SUPSI) in 

Locarno.

Sie messen dem Spiel im Rahmen des Unterrichts grosse  

Bedeutung zu und haben es deshalb als zentrales Element  

in eine Ihrer Lehrveranstaltungen zu BNE aufgenommen.  

Weshalb?
Das Wesentliche am Spiel ist die Partizipation. Dadurch lässt 

sich eine Situation schaffen, in der sich die Mitspielenden 

freiwillig zur Verfügung stellen und beteiligen, teilweise zu 

ihrer Unterhaltung und teilweise als Herausforderung. Inter-

essant am Spiel ist seine Dualität. Zum einen weist es eine 

metaphorische Komponente auf: Wir setzen uns aufs Spiel, 

«tun so, als ob», was vergnüglich ist, aber auch Denkan-

stösse auslösen kann. Dazu kommt eine ganz konkrete Kom-

ponente: Wir spielen und möchten gewinnen, dabei müssen 

wir die Regeln beachten. In der Schule kann das Spiel nicht 

Selbstzweck sein, sondern ein Mittel, ein Messinstrument, 

das sich für didaktische Zwecke nutzen lässt. Im Rahmen von 

BNE eignet sich das Spiel perfekt, um typische Problemsitua- 

tionen der Nachhaltigen Entwicklung zu gestalten. In diesen 

Situationen muss ein Ausgleich zwischen Wissen, Regeln – 

die auch quantitativ festgelegt sein können – und den nicht 

quantifizierbaren wertebasierten Entscheidungen der Mit-

spielenden gefunden werden. Das Finden solcher Gleichge-

wichte gehört zu den grundlegenden Herausforderungen von 

BNE.

Eignen sich alle Spiele gleich gut? Müssen bestimmte Vor-

aussetzungen erfüllt sein oder gibt es Einschränkungen?

Viele Spiele zur Nachhaltigen Entwicklung sind Simulationen, 

die teilweise extrem komplex sind und ausschliesslich zum 

Erlernen bestimmter Verhaltensweisen führen: Eine gefähr-

liche Folge davon ist, dass die Leute nur spielen lernen. Das 

Spiel sollte aber als Instrument und nicht als Selbstzweck 

betrachtet werden. 
Ein Lernspiel im Rahmen von BNE muss zum Denken anregen, 

Probleme aufwerfen und von Wissen und Werten ausgehend 

das Problemverständnis wecken. Das setzt voraus, dass eine 

Vielzahl von Lösungen möglich ist, die alle nachhaltig sind, 

jedoch mit unterschiedlichen Kosten ökologischer, ökono-

mischer und sozialer Natur verbunden sind. Beim Waldspiel 

müssen sich die Schüler/-innen zum Beispiel entscheiden, 

ob sie Holz schlagen oder lieber das Ökosystem Wald schüt-

zen möchten. Den Spieler/-innen wird somit die Verantwor-

tung für die Wahl einer Lösung überlassen. Aufgrund der Viel-(Fortsetzung Seite 3)
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Künstliche Intelligenz (KI) durchdringt immer mehr das 

menschliche Dasein – und wirft dabei ethische Fragen auf. 

Peter G. Kirchschläger, Ethik-Professor an der Universität 

Luzern, fordert darum eine UNO-Agentur zur Kontrolle von 

KI. Den Schulen empfiehlt er, kritisch mit digitalen Medien 

umzugehen und die Kinder in jenen Bereichen zu stärken, 

die das Menschsein genuin ausmachen: Beziehung, Begeg-

nung, Kooperation.  
Herr Kirchschläger, lassen Sie uns zuerst definieren: Was ist 

künstliche Intelligenz?  Künstliche Intelligenz versucht, zu imitieren, was menschliche 

 Intelligenz leistet. Das gelingt fantastisch, wenn es um grosse 

Datenmengen, logische Deduktionen oder Erinnerungen geht. 

Grenzen sehe ich für Bereiche wie die emotionale und soziale In-

telligenz. Roboter haben keine Gefühle. Und sie sind auch nicht 

moralfähig. Damit meine ich die Fähigkeit des Menschen, sich 

aufgrund seiner Freiheit selbst ethische Regeln zu setzen und für 

verbindlich zu erkennen. Ich würde daher auch vorschlagen, nicht 

von «künstlicher Intelligenz» zu sprechen, sondern von «daten-

basierten Systemen».

Warum beschäftigen Sie sich mit diesen Systemen?
Aufgrund ihrer hohen Relevanz für unsere Existenz interessierten 

mich früh deren ethische Chancen und Risiken. Mich bewegt die 

Frage, wie datenbasierte Systeme in den Dienst von allen Men-

schen und ihrer Menschenwürde, aber auch unseres Planeten 

einzusetzen sind. 

Geschieht das noch zu wenig?Ja. Datenbasierte Systeme werden fast ausschliesslich zur Stei-

gerung von Effizienz entwickelt und eingesetzt. Andere Potenzi-

ale kommen oft gar nicht in den Blick. Pflegeroboter dienen z. B. 

nicht dazu, die Pflege zu verbessern, sondern sie sollen Kosten 

senken. Natürlich entlasten sie das Pflegepersonal. Aber es ge-

hen auch die wenigen Minuten eines Gesprächs mit einer Pflege-

fachperson, einer menschlichen Begegnung, verloren.Was unterscheidet datenbasierte Systeme von gewöhnlichen 

Maschinen?
Datenbasierte Systeme zielen nicht darauf, die Arbeit des Men-

schen zu erleichtern, sondern ihn zu ersetzen, und zwar auch in 

anspruchsvollen Tätigkeiten wie der Chirurgie oder der Jurispru-

Interview mit Dr. Peter G. Kirchschläger | Professor für Theologische Ethik und Leiter des Instituts für Sozialethik ISE 

an der Universität Luzern |  DANIEL FLEISCHMANN  FÜR ÉDUCATION21

Künstliche Intelligenz

Schule muss bildschirmfreie Oasen 
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Interview Klaus-Dieter Mertineit, Institut für nachhaltige Berufsbildung & Management-Services GmbH | BARBARA MEILI 

«Nachhaltige Entwicklung ist ein 
gemeinsamer Lernprozess»Nachhaltige Entwicklung ist die grösste Herausforderung 

unserer Zeit – auch eine zukunftsfähige, moderne Berufs-

bildung muss sich damit auseinandersetzen. Dr. Klaus-Dieter 

Mertineit, Geschäftsführer des Instituts für nachhaltige 

Berufsbildung & Management-Services GmbH, Hannover (D), 

berät Schulen, Unternehmen und Berufsverbände bei der 

Umsetzung von Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE). 

Im Interview zeigt er auf, wie die Fähigkeit, zu einer Nachhalti-

gen Entwicklung beizutragen, direkt in die berufliche Hand-

lungskompetenz integriert werden kann.      BNE soll Lernende befähigen, zu einer Nachhaltigen Entwick-

lung beizutragen. Das klingt für viele Akteure in der Berufsbil-

dung abgehoben und zu weit weg von den konkreten Anforde-

rungen des jeweiligen Berufsfelds. Wie kann BNE so integriert 

werden, dass sie direkt zur beruflichen Handlungskompetenz 

beiträgt?  
BNE sollte sehr eng an die jeweiligen berufsfachlichen Kom-

petenzen geknüpft werden. Dazu muss man die für den jewei-

ligen Beruf relevanten Kompetenzen sozusagen mit einer «Nach-

haltigkeitsbrille» betrachten. Bei allen Tätigkeiten sollte man 

sich überlegen, welches Potenzial sie hinsichtlich einer Nach-

haltigen Entwicklung haben. Dadurch wird BNE von etwas Zu-

sätzlichem, das auch noch getan werden sollte, zum integra-

len Bestandteil der beruflichen Ausbildung. So kann man BNE 

auch dort integrieren, wo sie nicht in Verordnungen, Lehrplä-

nen und Prüfungen verankert ist.
Können Sie ein Beispiel dafür geben, wie man einen Beruf durch 

diese «Nachhaltigkeitsbrille» betrachtet? Was antworten Sie 

etwa einem kaufmännischen Angestellten, der sich fragt, was 

sein Beruf zu einer Nachhaltigen Entwicklung beitragen kann?

Er kann einiges beitragen! Zunächst denken Sie vielleicht ans Pa-

piersparen: Nur das drucken, was man unbedingt ausgedruckt 

braucht, und standardmässig doppelseitig. Aber es gibt zahlrei-

che weitere Möglichkeiten, etwa beim Büromanagement. Einige 

Beispiele: Ein sorgfältiger Umgang mit Geräten verlängert deren 

Lebensdauer; bei der Beschaffung können Kriterien zu Ökologie 

und Produktionsbedingungen berücksichtigt werden; Dienstrei-

sen können teilweise durch Videokonferenzen ersetzt oder unter 

Einbezug möglichst umweltfreundlicher Verkehrsmittel organi-

siert werden; die Bürogestaltung bietet Spielraum für Ergonomie 

und Barrierefreiheit; und bei Veranstaltungen können die Organi-

satoren ebenfalls auf Nachhaltigkeit achten, indem sie nachhal-

tige Veranstalter an mit ÖV gut erreichbaren Orten wählen, bei der 

Verpflegung Einzelgebinde vermeiden und konsequent auf biolo-

gische, fair gehandelte, saisonale und regionale Nahrungsmittel 

achten. Sie sehen: Es gibt zahlreiche Ansatzpunkte! 

BNE konkret

ventuno
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Gemeinsam für morgen: 17 Nachhaltigkeitsziele, tausend Wege

Die UNO- Nachhaltigkeitsziele in der Schule

Interview mit Botschafter Jürg Lauber, Chef der Mission der Schweiz 

bei der UNO in Genf, und Klára Sokol, Direktorin éducation21 | 

DANIEL FLEISCHMANN
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Facts + Figures 

11 
Jahre 

37 
Ausgaben

38 
Interviewpartner/innen

 Über  

250 Personen  
haben mitgewirkt 

2 
Spezialausgaben  

zu BNE-Grundlagen  
und Berufsbildung 

16 bis  
28 Seiten lang

Die Interviewten kommen 

aus allen Sprach
regionen, 16 arbeiten 

an Hochschulen, 
einer sitzt in der  

Geschäftsleitung von 
economiesuisse,  

einer flog mit einem  
Solarflugzeug  

um die Welt, und  
zwei nahmen am  

Klimastreik teil. 

35 verschiedene  
Themen behandelt –  
von «Arbeit im Wandel»  

bis «Wasser»

Bildungsangebote 
werden vorgestellt 

BNE-Praxismagazin ventuno
education21.ch/de/ventuno

Newsletter abonnieren 
education21.ch/newsletter

Rückblick

von BNE-Themen, die Schulen, Lehrpersonen 
und Schülerinnen und Schüler bewegen. Dabei 
wagte sich das ventuno auch an Themen, die 
nicht auf den ersten Blick als «klassisch BNE» 
scheinen, wie «Tourismus» (01/2016) oder 
«Kreativität» (02/2018). Aktualität begleitete 
die Themenwahl. So erschienen mitten im zwei-
ten Pandemiejahr die Ausgabe zu «Gesund-
heit / Bewegung / Natur» (02/2021), das Thema 
«Frieden» im Herbst 2022 oder «Künstliche In-
telligenz» mit dem Aufkommen von ChatGPT und 
Co. Seit 2023 waren die ventuno-Ausgaben in-
haltlich konsequent mit neuen Themendossiers 
verbunden und stärkten so noch konsequenter 
die inhaltlichen Schwerpunkte von éducation21. 

Pioniere und Botschafter
Eine Konstante im sich stetig wandelnden ven-
tuno bildeten die Interviews auf den ersten Sei-
ten, die sich mit wenigen Ausnahmen in allen 
Ausgaben finden. Expertinnen und Experten aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, Politik und NGOs, 
aber auch Pioniere in ihrem Gebiet, Klimastrei-
kende und Lehrerinnen und Lehrer kamen hier 
zu Wort. Von Bertrand Piccard über Milo Schefer 
und Saskia Rebsamen (Klimastreik), Prof. Dr. Ru-
dolf Minsch (economiesuisse) und Laurent Go-
etschel (Direktor Schweizerische Friedensstif-
tung swisspeace) bis hin zum Schweizer Bot-
schafter bei der UNO, Jürg Lauber, haben viele 
spannende Persönlichkeiten aus unterschied
lichen Ecken und Enden ein inhaltliches High-
light ermöglicht. Ihre Gedanken wie auch viele 
der Texte in den 37  ventuno-Ausgaben sind  
und bleiben interessante Lektüre. Der Dank ge-

Alle Ausgaben auf einen Blick

Mobilität (01/13)

Wasser (02/13)

Kinderrechte (03/13)

Filme für BNE (01/17)

Biodiversität (02/17)

Wirtschaft (03/17)

Gender und Gleichstellung (01/21)

Gesundheit / Bewegung / Natur (02/21)

Demokratie (03/21)

Boden (01/22)

Kreislaufwirtschaft (02/22)

Frieden (03/22)

Solidarität (01/18)

Kreativität (02/18)

Wald (03/18)

Landwirtschaft (01/14)

Klima (02/14)

Schulprojekte (03/14)

Energie (01/15)

Konsum (02/15)

Demokratie (03/15)

Spiele und BNE (01/19)

SDGs in der Schule (02/19)

Kinderrechte (03/19)

Berufsbildung (04/19)

Arbeit im Wandel (01/23)

Künstliche Intelligenz (02/23)

Mein, dein – unser (03/23) 

Gemeinsam für morgen – SDGs (01/24) 

Tiere wie wir? (02/24)

Wie geht es uns? (03/24)

Klima (01/20)

Markt und Werte (02/20)

Ernährung (03/20)

Tourismus (01/16)

Migration (02/16) 

BNE-Grundlagen (03/16)

bührt allen Mitwirkenden und unseren Leserin-
nen und Lesern.

 Und so geht es weiter
Das ventuno geht in dieser Form in Pension, 
sein Geist aber lebt weiter – nur anders. 
Wir schauen digital in die Zukunft und reichern 
unseren Webauftritt mit neuen Formen an. In 
Interviews und Blogbeiträgen vertiefen wir 
punktuell und mit aktuellem Bezug Nachhaltig-
keitsthemen. Über die neu aufgegleiste, enge 
Zusammenarbeit mit RSI ergänzen wir unseren 
Auftritt mit Video-Elementen. Wir verstärken 
unsere Präsenz in den sozialen Medien und 
bauen unsere Beiträge in Fachpublikationen 
sprachregional angepasst aus. Wer nichts ver-
passen möchte, abonniert unseren Newsletter 
news21. Auch er erfährt einen Relaunch und 
bleibt die relevante Quelle für alle an BNE inter-
essierten. In diesem Sinne kein Abschied von 
spannend aufbereiteten BNE-Inhalten, sondern 
nur ein Abschied von der gedruckten Magazin-
form. � Ciao ventuno. 
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P.P. 
CH-3011 Bern

Post CH AG

Ausblick

Klimawandel, Biodiversitätsverlust, Pandemien: Unser Wohlbe-
finden und dasjenige unseres Planeten sind untrennbar verbun-
den. Ob wir uns wohlfühlen, hängt von einem intakten sozialen 
und ökologischen Umfeld ab, das wir mit unserem Verhalten mit-
gestalten. Wir diskutieren, was das für die Schule bedeutet und 
wie wir ein gesundes, nachhaltiges Zusammenleben und Lernen 
fördern können. Erweitern Sie Ihr Wissen, teilen Sie Erfahrungen 
und lassen Sie sich inspirieren. 

Wie geht es uns?
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